
Fad, fettig, verkochte Kartoffeln, 
schuhsohlenähnliches Fleisch und 
zermatschtes Gemüse. Das verbindet 
man meist mit dem Mensa-Essen, das 
schlapp und müde macht. Doch die 
Mensen sind oft besser als ihr Ruf. 
Beherzigt man einige Regeln, dann 
kann man sich auch dort gesund er-
nähren – und ist fit für die Prüfungs-
zeit. Wie? Dazu begleiten wir unser 
fiktives Versuchskaninchen Peter.

(kh) Bayreuth, 12 Uhr. Peter ist hung-
rig. Er geht in die Mensa, um seinen 
knurrenden Magen zu besänftigen. 
Aber ihm vergeht schnell der Appetit: 
lange Schlangen an der Essensausgabe 
und der Kasse. Denn die Vorzüge der 
Mensa werden gut genutzt. Laut dem 
Deutschen Studentenwerk (DSW) 
besuchen im Laufe einer Woche 83 
Prozent der Stuἀdenten mindestens 
einmal die Mensa oder eine Cafeteria 
der Studentenwerke, 40 Prozent der 
Studierenden essen sogar mindestens 
drei Mal pro Woche dort. Interessan-
terweise gehen männliche Studenten 
erheblich öfter in die Mensa als ihre 
Kommilitoninnen. Während fast jeder 
zweite Student mindestens dreimal pro 
Woche in der Mensa isst, sind es bei 
den Studentinnen nur 30 Prozent. Wo-
ran könnte das liegen? Vermutlich es-
sen Männer einfach mehr, weshalb sie 
statt einem kleinen Brötchen vom Bä-
cker lieber einen großer Teller Nudeln 
zum gleichen Preis in der Mensa essen. 
Das wiederum vermeiden Studentin-
nen, weil sie dem fettigen Mensa-Essen 
aus dem Weg gehen wollen. Außerdem 
könnte es allen überholten Geschlech-
terklischees zum Trotz durchaus sein, 
dass Frauen lieber oder zumindest öfter 
selbst kochen. 
Peter ist das herzlich egal. Er ist auf 
Nahrungssuche und muss gegen rund 
4.500 Gegner bestehen, die täglich die 
Bayreuther Mensa besuchen. Sein ge-
übter Blick lässt ihn sofort entdecken: 
Juhu, es gibt Schnitzel. Dazu noch eine 
Schale Pommes und Mayonnaise. Ein 
Genuss! Peter bedient wie viele Studen-
ten das Klischee vom Hang zu schnel-
lem, kalorienhaltigem Essen: Laut DWS 
werden in deutschen Uni-Kantinen je-
des Jahr rund 11,7 Millioἀnen Schnitzel 
und 2,7 Millionen Kilogramm Pommes 
zubeἀreitet. Auf den Plätzen dahinter 
sind Nudeln, Currywurst, Salat, Fisch 
& Co. Das kann aber auch daran liegen, 
dass gerade die Studenten, die sich in 
der Mensa auf Schnitzel mit Pommes 
stürzen, zu Hause nur Salat essen – als 
gesunder Ausgleich sozusagen.

Der gestresste Körper
Gesundes Essen? Peter muss den gan-
zen Tag lernen. Warum also über ge-

sunde Ernährung nachdenken? Vor 
allem zur stressigen Prüfungszeit 
braucht der Körper eine ausgewogene 
Ernährung. Taucht ein Stressauslöser 
auf, schüttet die Nebennierenrinde die 
Stresshormone Adrenalin und Cortisol 
aus. Dafür braucht sie viel Vitamin B, 
C und E und der Vorrat ist schnell er-
schöpft. Zudem wird Magnesium aus 
den Zellen ausgeschwemmt und über 
den Urin ausgeschieden. Deshalb ha-
ben stressanfällige Menschen häufig 
niedrige Magnesiumwerte, die wie-
derum den Stresshormonspiegel im 
Blut steigern und dadurch eine „über-
schießende“ Stressreaktion begünsti-
gen – ein Teufelskreis. Stress und fal-
sche Ernährung schwächen außerdem 
die körpereigene Abwehr. Im Grunde 
führt jeder ernährungsbedingte Nähr-
stoffmangel zu „innerem Stress“, weil 
bestimmte Stoffwechselvorgänge nur 
noch mit Einschränkungen ablaufen. 
Kommt auch noch äußerer Stress dazu, 
schaukeln sich Stress und Nährstoff-
mangel gefährlich hoch – auf Kosten 
des Immunsystems. Weil die Vitamin- 
und Mineralstoffvorräte durch Stress 
geplündert werden, erkranken die Be-
troffen oft an Grippe oder Darminfek-
ten.

Nudeln für gute Laune
Stress scheint auch den Abbau des 
Neurotransmitters  Serotonin  (auch 

„Glückshormon“ genannt) zu beschleu-
nigen. Die Botschaft, die Serotonin an 
die Nervenzellen aussendet, lautet frei 
übersetzt: „Auf gute Laune schalten!“ 
Wenn der Serotoninspiegel sinkt, fällt 
die Laune oft in den Keller. Seroto-
nin wird normalerweise vom Gehirn 
produziert. Dazu werden verschiede-
ne Stoffe benötigt, beispielsweise die 
Aminosäure Tryptophan, die vor allem 
in eiweißreichen Lebensmitteln wie 
Fleisch, Fisch, Joghurt und Eiern ent-
halten ist. Wie viel Tryptophan ins Ge-
hirn gelangt, hängt von der Ernährung 
ab: Wer mehr komplexe Kohlenhydrate 
zu sich nimmt, kriegt auch mehr Tryp-
tophan in sein Gehirn. Warum? Zu-
nächst einmal konkurrieren die vielen 
verschiedenen Aminosäuren auf dem 
Weg ins Gehirn miteinander. Wenn 
viele komplexe Kohlenhydrate aufge-
nommen wurden, schüttet der Kör-
per für deren Abbau Insulin aus. Das 
Insulin fördert dabei gleichzeitig die 
Aufnahme von neutralen Aminosäuren 
in die Muskulatur – die Konkurrenten 
des Tryptophan werden schwächer 
und mehr Tryptophan gelangt ins Ge-
hirn, wodurch wiederum mehr Sero-
tonin gebildet werden kann. Im besten 
Fall sollten Kohlenhydrate zusammen 
mit tryptophanhaltigen Lebensmitteln 
gegessen werden. Besonders empfeh-
lenswert sind langkettige Kohlenhyd-
rate (bspw. aus Gemüse, Salaten und 

Getreideprodukten), kurzkettige Koh-
lenhydrate wie Zucker und Weißmehl 
schalten den Turbo ein, um kurz da-
nach auf Null zu fahren. Dies hat nur 
eine kurze Sättigung und kurze Glücks-
empfindungen zur Folge.  Dass wir in 
Stresszeiten gerne auf Süßigkeiten zu-
rückgreifen, hat auch einen biochemi-
schen Grund: Stresshormone fördern 
die Ausschüttung des Neurotransmit-
ters Neuropeptid Y – ein Auslöser der 
süßen Sucht.

Die Grundlagen
Stimmt! Jetzt noch ein Stückchen Ku-
chen, denkt Peter, nachdem er sein 
Schnitzel mit Pommes in drei Minuten 
herunter geschlungen hat. Oder doch 
nicht? Zunächst sollte der Genuss nicht 
außer Acht gelassen werden. Wer sich 
Zeit nimmt, um bewusst Geschmack 
und Aroma wahrzunehmen, wird nicht 
nur schneller und langanhaltender satt, 
sondern bekämpft auch den Stress. Für 
eine ausgewogene Ernährung gibt es 
vier einfache Tipps: 
1. Vitaminvorräte anlegen! Dafür ist 
Obst, Gemüse und Vollkornprodukt 
gut geeignet. Ein Geheimtipp ist Kohl, 
weil er die antioxidativen Vitamine A, 
C und E, Betakarotin sowie den Mi-
neralstoff Selen liefert. Antioxidantien 
bekämpfen schädigende freie Radika-
le, die bei Stress freigesetzt werden. 
Gleichzeitig unterstützen sie die Um-
wandlung von Tryptophan in Seroto-
nin und tragen damit zu besserer Laune 
bei. 
2. Keine „leeren“ Kalorien essen! Ge-
dünstetes Gemüse, Obst, Reis- und 
Kartoffelgerichte machen es der Ver-
dauung leicht und entspannen so den 
Körper. Weißbrot, Weißmehl und po-
lierter Reis enthalten jedoch wenige 
Nährstoffe und viele leere Kalorien. 
Für die Verdauung von leeren Kalorien 
muss der Körper seine Vitamin- und 
Mineralstoffspeicher plündern.
3. Fettarm essen! Der Stoffwechsel, 
der bereits mit Cortisol, das gerne Fett 
am Bauch einlagert, und Adrenalin zu 
kämpfen hat, wird durch Fett zusätzlich 
belastet. Es zirkuliert lange im Blut und 
lagert sich oft in den Arterien ab.
4. Wenige Süßigkeiten! Zucker bringt 
viele Kalorien und enthält kaum Nähr-
stoffe. Süßhunger sollte lieber mit Obst 
oder Studentenfutter gestillt werden. 
Durch diese vier Tipps ist eine Grund-
lage für eine energetische Mitarbeit im 
Hörsaal gelegt. Obwohl es in der Wis-
senschaft ständig neue Erkenntnisse 
kommt, ist und bleibt eine abwechs-
lungsreiche, ausgewogene Ernährung 
das A und O. Mal Fleisch, mal Fisch, 
mal das vegetarische Gericht – dann 
darf es mal wieder Pommes geben. Das 
freut auch Peter.

Voller Bauch studiert nicht gern 
Gesund und glücklich durch die Prüfungszeit
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Geld klebt nicht

Von Lucas Knorr

Stelle dich vor die Mensa, ge-
nau zwischen die beiden Türen. 
Mache einen halben Schritt 
nach rechts, danach einen 
Schritt nach vorne, und jetzt 
suche mal bei deinen Füßen. 
Überraschung, da liegt eine 
Münze rum. Zwei Euro, das ist 
ja nett. Vielleicht überlegst du 
jetzt schon: einmal umsonst 
Currywurst mit Pommes in 
der Cafeteria? – nein, eher ein 
Gratiszwick‘l im Kanapee! Du 
bückst dich und dann die herbe 
Enttäuschung. Das blöde Ding 
ist dreist auf einen Pflasterstein 
geklebt worden, da helfen auch 
keine Fußtritte. Jetzt wird dir 
schlagartig klar, dass du sicher 
nicht der Erste bist, der sich 
vergeblich gebückt hat. Man hat 
dich hereingelegt!
Als ich selbst auf diesen bösen 
Scherz reingefallen bin, habe ich 
mich erst einmal schnell umge-
schaut. Gafft da etwa jemand? 
Zum Glück nicht! Aber ins Grü-
beln kommt man da schon, denn 
wer zur Hölle macht das? Viel-
leicht Anhänger dieser neuen 
Eure Armut kotz mich an! -Be-
wegung: Ihr bückt euch ja schon 
für zwei Euro! Die schleichen 
sich nachts auf den Campus und 
kleben da eine doofe Münze auf 
den Boden. Am nächsten Tag 
stehen sie dann mit ihren iPho-
nes vor der Mensa und machen 
Bilder von denen, die sich über 
zwei gefundene Euro noch rich-
tig freuen können. Für Fotoalben 
auf geschlossenen Facebook-
Gruppen? Ganz sicher bin ich 
mir nicht, (auf jeden Fall haben 
sich diese Snobs gut versteckt, 
weil gesehen habe ich wie gesagt 
niemanden) aber eine andere 
Erklärung scheint eigentlich 
ausgeschlossen. Einfach nur ein 
harmloser Scherz? – unmöglich. 
Welchen Grund die unbekann-
ten Kleber auch hatten, jetzt ist 
die Zweieuromünze wieder weg. 
Als ich Anfang dieser Woche 
unauffällig nachgesehen habe, 
war sie verschwunden. Ich war 
mir schon nicht mal mehr sicher, 
auf welchem Stein sie eigentlich 
festgemacht wurde. Vermutlich 
haben da ein paar couragier-
te Männer dem Spuk ein Ende 
bereitet, war auch allerhöchste 
Zeit. Geld klebt halt doch nicht.

Vorwort
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Donnerstag, 7. Juli
(kh) Campus TV, neue Ausgabe 
ab 17.30 Uhr auf TV Oberfranken 
oder unter www.campus-tv.com. // 
Der Diener zweier Herren, Komö-
die von Carlo Goldoni, ab 20 Uhr 
im  Römischen Theater der Ere-
mitage. // SkaZka Orchestra, Ska/
Zka/Orchester, ab 21 Uhr im Glas-
haus (4 € VVK/5 € AK). // Sum-
mer Splash, die offizielle Summer 
Smash After Party, ab 21 Uhr im 
Trichter (Eintritt 4 €).
Freitag, 8. Juli
Die Tür mit den sieben Schlössern, 
Parodie auf Edgar Wallace, ab 20 
Uhr im Brandenburger Kulturstadl. 
// FAT5zig, House/Deep-House/
Techno, ab 21 Uhr im  Glashaus 
(7 € VVK/9 € AK). // Amnesty-
„Cheers to Charity“-Party, zum 50. 
Geburtstag von Amnesty Interna-
tional, ab 21 Uhr in der Suite (Ein-
tritt 4 €).
Samstag, 9. Juli
St. Georgen swingt, 24 Bands mit 
allen Facetten der Jazzmusik, ab 11 
Uhr. // Sommerfest in der Städt. 
Musikschule, verschiedene Solis-
ten, Ensembles, die  Musikschul-
band, das Städt. Blasorchester und 
das Sinfonieorchester,   ab 14:00 
Uhr. // Silent Summer Night,  1. 
Kopfhörerparty, ab 22 Uhr im 
Glashaus (Eintritt 4 €).
Sonntag, 10. Juli
St. Georgen swingt ab 11:00 Uhr. // 
Delikatessen: Alles was wir geben 
mussten, Vorstellungen um 17 und 
20 Uhr im  Cineplex. // Anmelde-
schluss für „Pizza, Pasta und Pep-
pone“ am Donnerstag in der Evang. 
Studierendengemeinde.
Montag, 11. Juli
Glashaus.Jam!  ab 20 Uhr (Eintritt 
frei). 
Dienstag, 12. Juli
Dienstagstreff „Islam – die unbe-
kannte Religion“, mit Vertretern 
der Medina e.V. aus Nürnberg, ab 
20 Uhr in der KHG. // Kino²: Die 
Kunst des negativen Denkens, 
schwarze Komödie aus Skandina-
vien, ab 21 Uhr im Glashaus (Ein-
tritt 2 €).
Mittwoch, 13. Juli
Ethikcafé: „(Wo)Kommen wir noch 
zur Besinnung?“ – Spiritualitäts-
spielräume im Alltag, ab 19.30 Uhr 
im Caffè Rossi. // Liszt mal zwei, 
mit den beiden mehrfachen Preis-
trägern des Bundeswettbewerbs 
„Jugend musiziert“ Markus und 
Pascal Kaufmann am Klavier, ab 
19.30 Uhr im Steingraeber-Haus. 
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Afro-Karibik-Festival
Sommerfest des Iwalewa-Hauses

(kh) Vom 14. bis 17. Juli steht Bayreuth 
wieder im Zeichen afrikanischer und 
karibischer Kunst und Musik, wenn es 
bereits zum sechsten Mal in der Bay-
reuther Innenstadt heißt: „Wakadjo 
– Kommt zum Tanzen“. Dabei werden 
der Marktplatz und der Ehrenhof vor 
dem Alten Schluss eine große Tanzflä-
che darstellen, denn die afrikanischen 
und karibischen Klänge lassen die Be-
sucher nicht lange still sitzen: Es darf 
getanzt, gefeiert und mitgemacht wer-
den. 
Den Auftakt bildet am Donnerstag, 
14. Juli, ab 19 Uhr ein Live-Konzert 
mit dem nigerianischen Jazz-Pianisten 
Dapo Dina & Friends am Iwalewa-
Haus. Im Anschluss wird beim „Afro-
polis Club“ mit den DJs „Stef the Cat“ 
und „EnitPine“ gefeiert.
Am Freitag legen die Künstler um 18 
Uhr mit La Fanfare Eyonlé, einer Fusion 
aus traditioneller afrikanischer Musik 
mit Afro-Jazz, los, ehe um 21 Uhr die 
Roberto Santamaria Band mit feinster 
Son- und Salsa-Musik aufspielt.
Der Samstag, 16. Juli, steht ganz im 
Zeichen afrikanischer Kultur. Es gibt 
Workshops und Theateraufführungen, 
Musik und Mitmach-Aktionen. Haupt-
band auf der Bühne vor dem Alten 

Schloss ist Los Dos y Companeros, die 
„kubayrische“ Salsa-Sensation, die zu-
sammen mit dem kubanischen Gaststar 
Luis Frank Arias (Sons of Buena Vista) 
auftreten. Davor gibt es noch eine gro-
ße Samba-Sho mit Vai Vai Brasil.
Am Sonntag geht es ab 11 Uhr mit 
dem Bühnen- und Entertainment-
Programm weiter. Ab 16 Uhr spielt die 
Band Teriba, afrikanische Frauenpower 
aus Benin, die a cappella und mit Per-
cussion für Stimmung sorgen. Ab 18 
Uhr gibt es ein weiteres Live-Konzert – 
so lange, wie die Gäste noch Lust zum 
Tanzen und Feiern haben.
Parallel zum Bühnen- und Unterhal-

tungsprogramm findet auf dem Stadt-
parkett und rund um den Ehrenhof ein 
Basar statt, bei dem nicht nur Kunst 
aus Afrika zu sehen und zu kaufen ist, 
sondern auch viel Kultur des schwar-
zen Kontinents zu erleben ist. Auch das 
Angebot von Essen und Trinken orien-
tiert sich an der Tradition.

Der Eintritt zu allen Veranstaltungen 
ist frei. Initiator des alljährlich stattfin-
denden Festivals ist Bayreuth Event e.V. 
Das Festival findet unter der Schirm-
herrschaft des Bayreuther Oberbür-
germeisters statt. Weitere Infos gibt 
es auf www.afro-karibik-festival.de.

Kino-Tip

Kleine wahre Lügen 
(Tragikkomödie)

(ul) Wie jedes Jahr fährt die Pari-
ser Clique um den wohlhabenden 
und permanent gestressten Max 
(François Cluzet) für einige Wo-
chen nach Südfrankreich, um es 
sich auf dessen Anwesen am Cap 
Ferret gut gehen zu lassen. Doch 
der schwere Motorradunfall von 
Ludo (Jean Dujardin) wirft einen 
dunklen Schatten auf den diesjäh-
rigen Urlaub. Nach einem Besuch 
im Krankenhaus beschließt die 
Gruppe, den geplanten gemein-
samen Trip wegen des schlechten 
Zustands des Freundes in ver-
kürzter Form anzutreten. Lang 
schwelende Konflikte und unan-
genehme Heimlichkeiten kom-
men ans Tageslicht. Während Re-
staurantbesitzer Max überhaupt 
nicht mit der Liebesoffenbarung 
des Chiropraktikers Vincent (Be-
noît Magimel) umzugehen weiß, 
nervt der von seiner Ex-Freundin 
besessene Antoine seine Freun-
de, hadert Nymphomanin Marie 
(Marion Cotillard) mit ihrer Be-
ziehungsunfähigkeit und muss 
der selbstverliebte Eric (Gilles 
Lellouche) um Lea kämpfen, die 
dessen Seitensprünge nicht mehr 
tolerieren will... 
Mit über 5,3 Millionen Zuschau-
ern avancierte Guillaume Canets 
Tragikomödie „Kleine wahre 
Lügen“ in Frankreich zum zweit-
erfolgreichsten Film des Jahres 
2009. Der als Schauspieler Be-
kanntheit erlangte Regisseur und 
Drehbuchautor Guillaume Canet 
(„Kein Sterbenswort“, „Bad, Bad 
Things“) lädt zum tragikomi-
schen Sommerurlaub mit einer 
Gruppe von Thirty- and Fourty-
somethings, die alle auf unter-
schiedliche Weise mit ihren Ge-
fühlen und den unberechenbaren 
Wogen der Liebe zu kämpfen ha-
ben. „Kleine wahre Lügen“ punk-
tet dabei insbesondere mit seinem 
wundervollen Cast, der scheinbar 
eine Menge Spaß beim Dreh hatte 
und diesen auch auf die Leinwand 
zu transportieren versteht. Aller-
dings  mäandert der Film etwas 
zu gemächlich im Beziehungs-
chaos der neurotischen Pariser-
Urlaubsgruppe umher. Strand, 
Rotwein und Liebeswirren im 
sommerlichen Südfrankreich – 
Regisseur Canets Publikumser-
folg über Freundschaft, Liebe und 
kleine Heimlichkeiten ist trotz 
der stolzen, etwas zu lang gera-
tenen Laufzeit von 154 Minuten 
ein recht kurzweiliges, bittersüßes 
Vergnügen. Mit seinem hervorra-
gend aufgelegten Ensemble emp-
fiehlt sich die Tragikomödie da-
mit trotz kleiner Schwächen und 
eines zu melodramatischen Endes 
als ultimativer französischer Som-
merfilm der Saison. 
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DO, 7.Juli

21 UHR
21.00 - 23.00 Uhr:

Buy 1 - get 2: TOUCH DOWN

1.00 - 2.00 Uhr:
Dos Mas (Zimttequila) 1,- €

Special of the night:
Caipirinha 4,- €

Freier Eintritt für Mädels bis 23 Uhr!
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Rebus: Welchen Film suchen wir?

Diesmal zu gewinnen:  Ein 
Hugendubel-Büchergutschein

Lösungen an: 
redaktion@tipbt.de

Die letzte Lösung lautet Die Katze auf dem heißen Blechdach.
Die Gewinnerin ist Katharina Schmitt. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätselss

„Keine Schultheater-
Dramatik“

(momi) Die Räume im Keller der 
Katholischen Hochschulgemein-
de sind nicht besonders groß. Die 
Gäste des Studententheaters „Die 
Schwarzen Schafe“ sitzen direkt 
vor der Bühne. Die wird am An-
fang jeder Probe extra zusammen-
gesetzt. Wahrscheinlich ist die 
Bühne schon so alt wie die Thea-
tergruppe. Wie lange es die Scha-
fe schon gibt, kann keiner genau 
sagen. Einige munkeln sogar, dass 
„Die Schwarzen Schafe“ mit der 
Uni Bayreuth gemeinsam gegrün-
det worden seien.
Wenn die Schauspieler über die 
Bühne laufen, knarzen die Dielen. 
Sie knarzen unter der Last, wel-
che die Protagonisten von Albert 
Camus‘ „Die Gerechten“ zu schul-
tern versuchen. Yannick, Stepan 
und die Anderen tragen schwer 
an ihren Sehnsüchten zu zerstören 
oder aufzubauen, an ihrer Liebe 
und ihrem Hass füreinander und 
gegeneinander. Aber sie alle eint 
die Sehnsucht nach einer besseren 
Gesellschaft und der Weg dahin ist 
die Tötung des Großfürsten durch 
einen Terroranschlag. So sitzen sie 
Tag um Tag eingepfercht in einer 
kleinen Wohnung, immer wartend 
auf Neuigkeiten ihrer Spitzel oder 
ihre Verhaftung und sehnen den 
Tag der Ermordung herbei.
Ein wahres Drama also. Doch was 
bei Camus als pathetische Vertei-
digung von Idealen verstanden 
werden kann, inszenieren die bei-

den Regisseure trocken und ana-
lytisch. Es wird nicht geschrien, 
nicht geweint. Übrig bleibt eine 
knisternde Spannung, karge Wor-
te, aufglühende Wortgefechte und 
immer wieder das Knarzen der 
Dielen. „Bei uns wird nicht ge-
flennt“, sagt Philipp Steffan, einer 
der beiden Regisseure. „Wir wollen 
eine Schultheater-Dramatik ver-
meiden, die ins Lächerliche abrut-
schen könnte.“
Die Sonne scheint noch durch die 
Fenster, als die Probe am Montag-
abend um halb neun beginnt. Es 
ist eine Durchlaufprobe: Das ganze 
Stück soll einmal komplett gespielt 
werden, von der ersten bis zur 
letzten Szene. Doch immer wie-
der werden die Schauspieler von 
Philipp unterbrochen. Dieselben 
Szenen werden nochmal durch-
gesprochen, dieselben Situationen 
nochmal gespielt.
In der einzigen Pause – zwischen 
dem dritten und vierten Akt – sitzt 
Philipp mit einigen Schauspielern 
draußen und dreht eine Zigaret-
te. Er erklärt, worin der besonde-
re Reiz dieses Stückes liegt: „Das 
Thema Terrorismus ist omniprä-
sent. Vor allem im Bezug auf Isla-
misten. Man könnte sich vorstel-
len, dass sie dieselben Konflikte 
austragen, wie die Protagonisten 
in „Die Gerechten“. Sie werfen sich 
nicht einfach auf den Marktplatz, 
um ihre Brüder zu töten. Die sind 
doch nicht komplett meschugge: 
Sie leben für etwas. Was wir da-
raus lernen sollten ist, dass das 
nicht so einfach ist wie manche es 

sich vorstellen.“
Die Sonne ist längst untergegan-
gen, als das Stück beendet ist und 
alle in der Feedback-Runde zusam-
mensitzen. Langsam verlassen die 
Schauspieler ihre Rollen und man 
sieht, wie viel Kraft das Spielen sie 
gekostet hat. Sie sind müde und 
ausgelaugt. Es ist halb eins, als sie 
schließlich die Bühne auseinan-
dernehmen und wegtragen. Am 
Samstag wird sie wieder aufgebaut. 
Dann geht es weiter.
 „Dann gehen sie essen und schla-
fen. Vor allem schlafen“, heißt es 
bei Camus.
Info: Albert Camus Stück „Die Ge-
rechten“ wird am 9.7./11.7. und 
13.7. in den Räumen der Katho-
lischen Hochschulgemeinde am 
Emil-Warburg-Weg 17 und am 
16.7. im kleinen Saal der Stadthalle 
aufgeführt. Die Vorstellungen be-
ginnen jeweils um 20 Uhr.

Theater-Tip

WG-Zimmer gesucht 
Urlaub? Praktikum? Umzug? Keinen

Zwischenmieter gefunden?
Dann überlasst Euer Zimmer doch einfach 
Wir suchen:

Wir bieten:

So funktioniert’s:

Kontakt:

Freie WG-Zimmer für internatio-
nale Sommeruni-Teilnehmer

August 5.8.-3.9. 210,- €

Füllt das Online-Formular unter 
www.iik-bayreuth.de aus und wir 
melden uns dann bei Euch!

Sommeruni Bayreuth 
Tel.: 0921 / 75 90 70
info@sommeruni-bayreuth.de
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Wichtig in Stresszeiten: Ausreichend Vitamine und Mineralstoffe          Grafik: kh, sck         

Vitamin Versorgung über Lebensmittel
B1 (Thiamin) Vollkornprodukte, mageres Fleisch, Kartoffeln, Reis, 

Erbsen (Tipp: 100g Erbsen decken 50 Prozent des 
Bedarfs)

B2 (Riboflavin) Milch und Milchprodukte, Geflügel, Seelachs, Makrele, 
Spinat (100g Champignons decken 33 Prozent)

B3 (Niacin) Geflügelfleisch, mageres Schweine- und Rindfleisch, 
Lachs, Makrele, Erbsen (150g Geflügelfleisch decken 
den Bedarf, 100g Austernpilze ca. 60 Prozent)

B6 (Pyridoxin) Fisch, Geflügel, Banane, Avocado, Kartoffeln, Paprika, 
Spinat (150g Lachs decken 80 Prozent)

B12 (Cobalamin) Fisch, Rindfleisch, Milch, Käse und andere Milchpro-
dukte (100g Thunfisch decken den Bedarf )

C (Ascorbinsäure) Südfrüchte, Beerenfrüchte, Weißkohl, Rosenkohl (30g 
Johannisbeeren decken den Bedarf )

E (Tocopherol) Olivenöl, Margarine, Seefisch, Nüsse (10g Weizenkeimöl 
decken den Bedarf )

Eisen Rote Fleischsorten, Kürbiskerne, Spinat, weiße Bohnen 
(200g rohe Karotten oder Erbsen decken ca. 35 Prozent)

Kalium Bananen, (getrocknete) Aprikosen, Brokkoli, Spinat, 
Kartoffeln, Sojabohnen (200g Pilze decken rund 50 
Prozent, 200g Bananen ca. 33 Prozent)

Kupfer Leber, Fleisch, Fisch, brauner Reis, Kartoffeln, Spinat, 
Nüsse, Vollkornprodukte, Gemüse (125g Linsen, Erbsen 
oder Bohnen decken den Bedarf )

Magnesium Getreideprodukte, Nüsse, Trockenfrüchte (60g Natur-
reis oder 125g Spinat decken je rund 20 Prozent)
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Laborunfall und Rückenschmerzen 
Menschen der Uni: Sicherheitsingenieur Dieter Spörl

Die Uni Bayreuth hat derzeit 
knapp 10.000 Studenten, 1.200 
Mitarbeiter und 200 Professo-
ren. Viele Aufgabenbereiche 
bleiben im Alltag unentdeckt, 
dabei lohnt sich ein Blick hinter 
die Türen der vielen Büros, Kü-
chen und Werkstätten. Der Tip 
stellt in der neuen Reihe „Men-
schen der Uni“ viele interessante 
Gesichter vor.

(rrc) Fest in seinen Händen hält 
Dieter Spörl einen von sieben 
Defibrillatoren, die es inzwischen 
an der Uni Bayreuth gibt. Lebens-
bedrohliche Herzrhythmusstö-
rungen können damit im Notfall 
behandelt werden. Aber nicht im-
mer geht es bei Dieter Spörl um 
Leben und Tod. „Richten Sie doch 
Ihren Arbeitsplatz anders ein“, riet 
Spörl letzte Woche einer Kollegin, 
die über Rückenschmerzen klagte, 
weil sie schräg zum Computerbild-
schirm saß. Der Sicherheitsinge-
nieur der Uni Bayreuth kümmert 
sich um alle Fassetten einer siche-
ren Arbeitsumgebung. Und Rü-
ckenschmerzen zählen auch dazu.
Im Mittelpunkt seiner Arbeit steht 
die Prävention von Unfällen. 70 
davon betrafen Studenten im ver-

gangenen Jahr. Zufrieden stellt 
Spörl fest, dass „Zwei Drittel aller 
Unfälle beim Hochschulsport pas-
sieren“, denn für den umgeknick-
ten Fuß beim Fußballspielen spie-
len kann er nichts.
In Erinnerung geblieben ist dem 
studierten Umwelttechniker aber 
ein Arbeitsunfall, der sich 2010 
im NW II ereignete. „Das war der 
schlimmste Unfall in meiner bis-
herigen Zeit hier.“ Damals verletz-

te sich eine Mitarbeiterin bei einer 
Explosion und musste im Kran-
kenhaus behandelt werden. Solche 
Unfälle sind aber die Ausnahme.
Auch im Arbeitszimmer des 
37-jährigen, das sich im 1. OG 
der Zentralen Technik befindet, 
dominiert die Sicherheit: An der 
Pinnwand hängt die Einladung 
zur nächsten Mitarbeiterschu-
lung. Auch „weil der Gesetzgeber 
eine Anzahl von Ersthelfern vor-

schreibt“, bietet Dieter Spörl im-
mer wieder Schulungen für Mitar-
beiter an. Dann zieht er ein Papier 
mit den wichtigsten Notrufnum-
mern und Ansprechpartnern aus 
einer Ablage. „Das hängt jetzt in 
allen Gebäuden“, ist er froh. Nur 
beim Kaktus auf der Fensterbank 
besteht Verletzungsgefahr. Doch 
„der ist von meinem Vorgänger“ 
und das Risiko gehe er gerne ein.
Der Sicherheitsingenieur verbringt 
aber nicht den ganzen Tag in sei-
nem Büro. „Die Hälfte meiner Zeit 
bin ich auf dem Unigelände unter-
wegs“. Dann schaut er nach, ob die 
strengen Sicherheitsvorschriften 
eingehalten werden und ob po-
tentielle Gefahrenquellen auszu-
machen sind. „Bevor etwas frei-
gegeben wird, muss die Sicherheit 
stimmen“, da ist Spörl hartnäckig. 
Deshalb ist er auch in die Baumaß-
nahmen auf dem Campus einge-
bunden.
„Sicherheit hängt oft von Kleinig-
keiten ab“. Und die Rückenschmer-
zen seiner Kollegin werden ver-
schwunden sein, nachdem sie ihre 
Sitzposition verändert hat. Wieder 
ein Stück mehr Arbeitsschutz und 
Sicherheit. Ein Stück mehr Zufrie-
denheit an der Uni Bayreuth.
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Leserecke

Zum Artikel über die Hochschul-
wahl 2011

s9flkruep schrieb: Wahlverspre-
chen!? Die größte Wahllüge aller 
Zeiten gab es nicht - wie man er-
warten könnte - auf Landes- oder 
Bundesebene, sondern vielmehr bei 
den letztjährigen Hochschulwah-
len in Bayreuth: Wo bleibt der ver-
sprochene Snackautomat im GEO? 
Wozu wurden denn die Spints dort 
geräumt, wenn da nichts Weiteres 
passiert? 

Geostudent antwortete: Stimmt. Ist 
aber komplexer! Der RCDS forderte 
diesen Snackautomaten und letztes 
Jahr behauptete er, der Automat sei 
schon installiert. Das ist natürlich 
falsch. Wie ist das denn entstanden? 
Es gab mal einen RCDS-StuPa- bzw. 
damals Konvents-Abgeordneten 
aus dem Geo welcher unbedingt 
den Automaten haben wollte. Und 
auch einige andere. Es fand aber 
keine Aussprache mit der Fach-
schaft oder in einer Vollversamm-
lung statt! Stattdessen wollte der 
RCDS auf seltsamen Wegen hinten-
rum das Ziel erreichen.
Doch die Mehrheit der Studie-
renden will mehr Schließfächer 
und kann wahrscheinlich auf den 
Snackautomaten auf Kosten von 
Spinten verzichten! Wahrscheinlich 
hat sich eh alles erledigt, besagter 
RCDSler ist kein Student mehr und 
die RCDS-Strategie hinten rum ist 
nicht aufgegangen. Zeit also, die 
Schließfächer wieder frei zu geben!

Ihr wollt auf einen Artikel ant-
worten und Eure Meinung loswer-
den? Dann schickt uns entweder 
einen Leserbrief per E-Mail an 
redaktion@tipbt.de oder kom-
mentiert die Artikel direkt auf 
unserer Website www.tipbt.de 

Klein aber fein
Der 5. Bayreuther Sportökonomiekongress weckt Lust auf mehr

Am vergangenen Freitag und Sams-
tag wurde es im Audimax sportlich: 
Der 5. Bayreuther Sportökonomie-
kongress unter dem Motto „Globale 
Arena: Sportbusiness – Management 
und Sport aus der Perspektive unter-
schiedlicher Akteure“ hatte verschie-
dene Wissenschaftler und Praktiker 
eingeladen, um zu referieren und zu 
diskutieren. Interessante Einblicke 
in lockerem Rahmen verliehen dem 
Kongress den gewissen Charme.

(kh) „Ach, lang nicht gesehen“, sagte ein 
Kongressteilnehmer am Eingang des 
Audimax zu einem anderen Besucher 
– und lächelte. Warum wohl? Weil sie 
sich erst gestern in einer Vorlesung ge-
sehen hatten. Dies ist wenig verwunder-
lich, betrachtet man die Teilnehmer des 
Kongresses, die sich hauptsächlich aus 
Bayreuther Sportökonomen zusammen-
setzten. Auch viele der anwesenden Re-
ferenten sind Absolventen der Uni Bay-
reuth. Ein kleines Familientreffen könnte 
man meinen und trifft es damit gut. Der 
Kongress hatte einen ungezwungenen 
Charakter, der durch die relativ geringe 
Teilnehmerzahl von rund 420 verstärkt 
wurde, und schuf dadurch eine locke-
re Atmosphäre in einem akademischen 
Rahmen – eine gute Mischung für die 
„schönste Nebensache der Welt“.
Dass Sport aber längst nicht mehr nur 
als „schönste Nebensache der Welt“ 
bezeichnet werden kann, wurde schon 
beim Blick auf die Referenten deutlich: 
Von Spitzensportlern, über Vermarkter 
bis hin zu Medien waren viele Experten 
aus dem Sportbereich vertreten. Bereits 

der erste Themenblock zeigt, dass der 
Sport zu einem Business geworden ist. 
„Bayern München AG – Sportbusiness 
aus der Perspektive verschiedener Ak-
teure“ lautete das Thema, zu dem Ben-
jamin Hoeneß, Sohn von Dieter Hoeneß 
und Abteilungsleiter Sponsoring und 
Events der Bayern München AG, den 
Einstieg lieferte. Er sprach über die spe-
zielle Verbindung von Bayern München 
mit seinen „Sponsoren“, die als exklusive 
Partner und nicht lediglich als Geldge-
ber verstanden werden würden. Diese 
besondere Beziehung hob auch Dirk 
Huefnagels (Global Head of Marketing 
der HypoVereinsbank) in seinem Vor-
trag hervor und zeigte anhand von vie-
len Statistiken, dass sich Sponsoring im 
Sportbereich lohne. 
Wie Sponsoring funktionieren kann, 

zeigten Vertreter aus Basketball („Beko 
Basketball Bundesliga“), Handball („To-
yota Handball-Bundesliga“) und Fußball 
(VfL Wolfsburg), indem sie interessante 
Einblicke über die verschiedenen He-
rausforderungen und Chancen einer 
Marke gaben: Wie erfolgt die Umsetzung 
in der Liga und/oder in den Vereinen, in-
wiefern engagiert sich der Sponsor über 
das reine Geldgeben hinaus und was ist 
an dem Ausspruch „Grau ist alle Theorie 
– entscheidend is auf ’m Platz“ dran?
Auch die Sicht der Sportler kam nicht 
zu kurz. Nach einem höchst unterhalt-
samen und informativen Vortrag von 
Stephan Peplies (Geschäftsführer peplies 
consult), der anschaulich am Beispiel von 
Andrea Henkel die Vorgehensweise bei 
der Sportlervermarktung darstellte, kam 
es zu einer bunten Podiumsdiskussion, 

an der neben Peplies auch die amtie-
renden Weltmeister Eric Frenzel (Nor-
dische Kombination) und Denise Boller 
(Kunstradfahren) teilnahmen und über 
den schmalen Grat zwischen Ausübung 
und Finanzierung der jeweiligen Sport-
art sprachen. Nach der Diskussions-
runde konnte Eric Frenzel, der von der 
Stiftung „Deutsche Sporthilfe“ gefördert 
wird, stellvertretend ein Scheck in Höhe 
von 1.400 Euro übergeben werden. Die 
Summe wurde bei einer Charity-Aukti-
on im Rahmen der Abendveranstaltung 
Dine2gether durch Versteigerungen von 
exklusiven Artikeln aus der Sportwelt 
(u.a. VIP-Tickets, Trikots und andere 
Sportartikel mit Originalunterschriften) 
erzielt und kommt der Spendenkampag-
ne „Dein Name für Deutschland“ zugute. 
Nicht nur wegen der Spende kann der 
5. Sportökonomiekongress als Erfolg 
betrachtet werden. Aufgrund der locke-
ren Atmosphäre und des relativ kleinen 
Teilnehmerkreises wirkte der Kongress 
nicht aufgesetzt, lieferte zahlreiche inte-
ressante Einblicke in das Sportbusiness 
und führte teilweise zu sehr intensiven 
Diskussionen. Auch die Organisatoren 
zeigten sich zufrieden: „Der Kongress 
war nicht zuletzt für uns, das Organisa-
tionsteam, eine tolle Erfahrung. Es hat 
sehr viel Spaß gemacht, mit den Referen-
ten, Partnern und Helfern zusammen zu 
arbeiten und zu sehen, wie die Ideen an 
den Kongresstagen in die Tat umgesetzt 
wurden. Der gute Verlauf und das positi-
ve Feedback entschädigen auf jeden Fall 
für die anstrengenden vergangenen Wo-
chen!“  Bis zum nächsten Kongress bleibt 
nur noch zu sagen: „Sport frei!“

Mit der Mongol Rally zum Bachelorabschluss
Der Tip im Gespräch mit einem Teilnehmer der Mongol Rally 2011

Im Rahmen seines Abschluss-
projekts nimmt Niklas Ewert (6. 
Semesters, Theater und Medien) 
an der Mongol Rally 2011 teil. Er 
und Leonard Caspari (6. Semes-
ter, Theater und Medien) fah-
ren mit einem Kleinwagen von 
Deutschland in die Mongolei und 
drehen dabei Niklas‘ Abschluss-
projekt. Außerdem sammeln sie 
auf der Rally Spendengelder für 
ein mongolisches Kinderdorf.

(cab) Tip: Was genau ist die Mongol 
Rally und wie kam sie zustande?
Niklas: Es fing alles vor ungefähr 
sieben Jahren mit einer Gruppe 
Briten an, denen langweilig war 
und die mit ihrem alten Fiat Pan-
da in die Mongolei fahren wollten. 
Im ersten Jahr kamen sie nur bis 
nach Tschechien. Im zweiten Jahr 
waren sie erfolgreicher – da waren 
aber auch schon fünf Teams mit 
von der Partie. Jetzt nehmen mitt-
lerweile an die 350 Teams teil. Die 
Grundidee des Projekts lässt sich so 
beschreiben: Die Leute erleben ein 
Abenteuer, aber gleichzeitig sam-
meln sie Geld für Charities. Mitt-
lerweile können die Organisatoren 
ungefähr zwei Millionen Pfund pro 
Jahr als Spenden verbuchen.

Die Briten waren mit einem Fiat 
Panda unterwegs. Was wird euer 
treues Gefährt sein und wie sieht 
eure Reiseroute aus?
Wir werden mit einem Reno Twin-
go Baujahr 97 mit Schiebdach un-
terwegs sein. Man darf nur Autos 
benutzen, deren Hubraum nicht 

größer ist als 1,2 Liter. Es geht bei 
der Rally nicht darum, als Erster 
anzukommen – man soll die Reise 
schaffen und dabei ein Abenteuer 
erleben. Unsere Route geht durch 
Rumänien, Bulgarien, die Türkei, 
den Iran, Turkmenistan, Kasachs-
tan, Russland und dann in die Mon-
golei. Wir haben für en Hinweg 
ungefähr vier bis fünf Wochen ein-
kalkuliert. Den Rückweg möchten 
wir in zwei Wochen schaffen.

Wie sieht es mit eurem Gepäck aus?
Darin befinden sich Klamotten, 
Schlafsäcke, Hygieneartikel, Kar-
ten, ein Kompass, Ersatzteile und 
Werkzeug für das Auto, weil es im 
Durchschnitt sieben Autopannen 
pro Mongol Rally Reise gibt. Damit 
sind wir auch schon ziemlich über-

laden.

Wie genau werden die Spenden ge-
sammelt?
Die sammelt man meistens vor der 
Rally, in dem man sich Sponsoren 
sucht oder bei Freunden und Be-
kannten nachfragt. Wir laden am 
21. Juli – vier Tage vor unserer 
Abreise – um 9 Uhr im Sophies zu 
einer Charityparty ein. Es ist jeder 
herzlich zum Mitfeiern eingeladen! 

Worum wird es in deinem Film ge-
hen?
Es soll eine Mischung aus Roadtrip 
und Soziodoku werden, wobei der 
Schwerpunkt auf den dokumenta-
rischen Elementen liegt. Wir wol-
len Menschen zeigen, denen wir 
auf unserer Reise begegnen. Dafür 

werde ich ihnen in Einzelinterviews 
persönliche Fragen stellen. Was ist 
ihr Lebensinhalt, was macht sie 
glücklich, wovor haben sie Angst? 
Aber ich möchte sie auch in ih-
rem sozialen Umfeld oder ihrer 
Arbeitsumgebung zeigen. Es soll 
eher ein ruhiger Film mit wenigen 
Off-Kommentaren werden. Zwi-
schendurch sind mein Mitfahrer 
Leo und ich auf unserer Reise zu 
sehen. Es wird sicher zur Auflo-
ckerung beitragen, wenn der Zu-
schauer sieht, wie wir uns durch die 
Pampa schlagen und die ganze Zeit 
am Verzweifeln sind. Eine Heraus-
forderung wird es sein, Übersetzer 
für die Interviews zu finden. Ich 
denke, das wird vor allem in Turk-
menistan, Russland und Kasachstan 
spannend. Aber man muss als Fil-
memacher ja flexibel sein und erst 
mal abwarten, welches Material 
man eigentlich bekommt.

Mit welchen Herausforderungen 
rechnest du außerdem?
Es ist ziemlich lustig, dass Leo Ve-
ganer ist. Wir gehen davon aus, 
dass ihm spätestens in der Mon-
golei die Alternativen ausgehen. 
Für mich wäre es am schlimmsten, 
wenn wir eines Morgens aufwachen 
und merken, dass das Auto weg ist. 
Aber solange ich es in guter Ge-
sundheit und mit dem Filmmaterial 
nach Hause schaffe, ist für mich al-
les toll gelaufen.

Der Tip bedankt sich herzlich für 
das Interview. Weitere Infos gibt es 
unter: www.theadventurists.com.

Auf die Pflicht folgt die Kür
Bayreuther Uni-Basketballer vertreten Deutschland bei der Europäischen Hochschulmeisterschaft in Códoba

Ein Jahr ist es her, als die Arme 
in die Höhe gestreckt und laut 
„Deutscher Meister“ gerufen 
wurde. Zwölf Monate in denen 
intensiv trainiert und organisiert 
werden musste. Die Universität 
Bayreuth gewann damals nach 
dem Bayerischen auch den Titel 
des Deutschen Basketball-Hoch-
schulmeisters 2010 in Hamburg. 
Damit erlangten die Oberfranken 
die Ehre, Deutschland bei den 
Europäischen Basketball-Hoch-
schulmeisterschaften 2011 in 
Córdoba, Spanien, zu vertreten.
 
(cab) Die Bayreuther Basketbal-
ler fiebern dem Event schon lange 
entgegen und die Zeit des War-
tens hat nun  fast ein Ende. Nach 
der Deutschen Sporthochschule 
Köln 2010 ist es nun an den Wag-
nerstädtern, die deutschen Farben 
vom 13.7.-20.7.2011 in Andalusien 
zu repräsentieren. Laut Aussage 
von Team-Kapitän Simon Himmel 
braucht sich die Mannschaft vor 
niemandem verstecken. „Wir wis-
sen, dass wir eine starke Truppe zu-
sammen haben und sind gespannt 
was die Konkurrenz aus Frankreich, 
Spanien und Litauen an Prominenz 

auffahren wird. Man zählt uns si-
cher nicht zu den Favoriten, aber 
wir werden uns auf jeden Fall an der 
oberen Hälfte der 17 Mannschaften 
orientieren.“ Die Uni Bayreuth tritt 
mit exakt dem Kader an, der 2010 
ungeschlagen Deutscher Meis-
ter wurde und kann definitiv mit 
mannschaftlicher Geschlossenheit 
punkten. 
Am 7. Juli 2011 wollen die Basket-
baller im Bayreuther Borracho vor 
ihrem Abflug nochmals mit allen 

Freunden und Basketball-Interes-
sierten die Vorfreude auf die Meis-
terschaft teilen. Bei der „Unsere 
Stars für Córdoba-Fundraiser Party“ 
wird ein letztes Mal im großen Stil 
gefeiert und den Jungs viel Glück 
gewünscht. Die Einnahmen aus den 
Eintrittsgeldern gehen zu 100 Pro-
zent an das Hochschulteam. In Spa-
nien dann erwartet die Deutschen 
ein hochprofessionell organisierter 
Event mit straffem Zeitplan. Nach 
der Eröffnungs-Zeremonie am 13.7. 

beginnt am Tag darauf das Aufein-
andertreffen mit der Konkurrenz 
aus Griechenland, Frankreich, Itali-
en, dem Titelverteidiger aus Litau-
en, den Spaniern selbst und neun 
weiteren europäischen Nationen. 
(Der Bayreuther Student wird aber 
auch den kulturellen Aspekt sicher 
nicht außer Acht lassen. Die Stadt, 
die seit 1984 zum UNESCO-Welt-
kulturerbe gehört,, bietet zahlreiche 
Möglichkeiten, nach harten Spielen 
oder Trainingseinheiten zu ent-
spannen und wird sich der Jahres-
zeit entsprechend von seiner besten 
Seite zeigen.) 
Vielleicht gelingt es dem  Bay-
reuther Hochschulteam sich bis 
zum 20.7. um 18.30 Uhr ins Finale 
vorzukämpfen und mit vereinten 
Kräften den Titel nach Deutschland 
zu holen. Bis dahin ist es jedoch 
noch ein weiter Weg, auf dem wir 
der Mannschaft in diesem Sinne 
viel Erfolg wünschen. Die Mann-
schaft: Alexander Eichner, Simon 
Himmel, Ulrich Deinlein, Maik 
Nagel, Lars Grübler, Nick Amon 
Amonsen, Moritz Zorbach, Markus 
Hock, Alexander Jureczek, Jonas 
Fischer, David Seifert, Fabian Brüt-
ting, Christoph Tetzner.

Schon gewusst?s

Die Liga der Zocker

(cab) E-Sport ist die Abkürzung 
für „elektronischer Sport“ (auch 
genannt: eSport, e-Sport oder e-
Sports). Dabei handelt es sich um 
Computerspielwettkämpfe, die 
im Mehrspielermodus ausgetra-
gen werden. Der Ursprung des 
E-Sports ist in den 1970er Jahren 
zu finden. Damals verbreiteten 
sich Highscore-Tabellen durch 
Arcade-Spiele – also Videospiel-
automaten, die in Deutschland 
bis zu ihrem Verbot in Spielhal-
len, aber auch in Imbissen, Su-
permärkten und Kiosken stan-
den. Durch das Speichern von 
Spielständen konnten die Spie-
ler untereinander wetteifern. In 
den 1980ern entstanden in den 
Vereinigten Staaten die ersten 
professionellen Videospielmann-
schaften und 1990 wurde von 
Nintendo die erste Weltmeister-
schaft veranstaltet, wo die Sie-
ger goldene Nintendo-Module 
bekamen. Die Tradition der 
Computerweltmeisterschaften 
setzte sich in den 1990ern fort. 
Der weitere große Erfolg des E-
Sports ist vor allem dem Internet 
zu verdanken. Zunächst wurden 
LAN-Partys ins Leben gerufen, 
wo die Spieler in großen Hallen 
gegeneinander antreten können. 
Durch die zunehmende Verbrei-
tung des Internets war es für 
die Spieler jedoch schon bald 
möglich, globale Wettkämpfe 
bequem von ihren vier Wänden 
aus auszutragen. Ende der 1990er 
entstanden die ersten großen E-
Sportligen in Europa. Die beiden 
größten sind die ESL (Electronic 
Sports League) und Clanbase. 
Das besondere an den Ligen ist, 
dass sie sich nicht auf spezielle 
Länder beschränken, sondern 
europaweit fungieren. Außerdem 
wurden die ersten europäischen 
E-Sportmannschaften gegründet, 
die auch „Clans“ genannt werden. 
Im Jahr 2000 wurden in Seoul die 
ersten World Cyber Games aus-
getragen, drei Jahre später fand 
in Poitiers der erste Electronic 
Sports World Cup statt, der seit-
dem jährlich ausgetragen wird.  
Seitdem finden immer mehr 
Meisterschaften statt, die auch 
immer höhere Preisgelder aus-
schreiben. So gewann der Ameri-
kaner Johnathan „Fatal1ty“ Wen-
del 1.000.000 Dollar bei der CLP 
World Tour 2005, deren Finale 
auf MTV übertragen wurde.  Das 
bisher höchst dotierte Turnier 
im E-Sport war das CGS World 
Championship 2007 mit einem 
Preisgeld von über 1.000.000 Dol-
lar und Spielergehältern von über 
5.000.000 Dollar. Eine beispiels-
lose Entwicklung des E-Sports ist 
im asiatischen Raum in Südkorea 
zu finden. Als 1998 das Echt-
zeitstrategiespiel StarCraft auf 
den Markt kam, wurde es inner-
halb kurzer Zeit zum beliebtes-
ten Computerspiel des Landes. 
Mittlerweile sind über 10 Millio-
nen Südkoreaner zu E-Sportlern 
geworden und es wurden 200.000 
Arbeitsplätze durch den E-Sport 
geschaffen. Die Finalspiele der 
größten StarCraft-Ligen sehen 
bis zu 100.000 Zuschauer an. 
In Europa und Nordamerika ist 
Counter-Strike beliebter als Star-
Craft. Andere populäre E-Sport-
arten sind WarCraft III und Qua-
ke Life. In Deutschland erfreuen 
sich aber auch Sportspiele wie die 
Fußballspielreihen der FIFA gro-
ßer Beliebtheit.

„Sicherheit hängt von Kleinigkeiten ab“          Foto: rrc Leonard Caspari und Niklas Ewert in ihrem Reno Twingo            Foto: N.Ewert

Gründerwork-
shop: Nightline

(kh) In der Ausgabe 447 vom 19. Mai be-
richtete der Tip über die „Nightline“. Da-
bei handelt es sich um ein Zuhör- und 
Informationstelefon von Studierenden 
für Studierende, das es in verschiede-
nen Städten gibt und Studierenden die 
Möglichkeit bietet, über Dinge zu re-
den, die sie gerade beschäftigen. Da die 
Gründung einer Nightline eine komple-
xe Aufgabe ist, steht die Nightline Stif-
tung mit vielen nützlichen Informatio-
nen und Materialien zur Seite. Wie eine 
Gründung laufen kann, beschreibt die 
Success-Story der Nightline-Gründung 
in Köln, die auf www.nightlines.eu zu 
finden ist. Zudem wird es vom 29. - 31. 
Juli einen Gründerworkshop in Köln ge-
ben, zu dem alle Interessierten herzlich 
eingeladen sind, um mehr über die Ar-
beit in einer Nightline zu erfahren und 
gemeinsam die ersten Schritte in Rich-
tung Nightline-Gründung zu gehen. In-
teressierte sollen sich bitte bei nightline.
gruender@nightline-stiftung.de melden.

Das Gewinnerteam der Bayerischen Hochschulmeisterschaft    Foto: Archiv           

Erik Frenzel (Mitte) bei der Scheckübergabe                           Foto: Spökokongress


